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deutsamkeit durchaus nicht, verleiht ihr vielmehr kräftiges Leben. Jeder
muss sie eben ein wenig in seine eigenen Verhältnisse übersetzen. Einfach,
aber geistvoll geschrieben und gegliedert, enthält sie auf kleinem Raum die
ganze geistige Revolution und Tragik unserer Periode mit nur leisen
Andeutungen ihrer Verheissung, an die doch der Verfasser glaubt, die er
aber wohl mit tiefer Absicht nicht ausspricht. L. R.

Briefkasten
1. An M. L. Die Kunde von der Freisprechung Konradis und Palunins hat

mich erst nach Redaktionsschluss erreicht. Es ist eine Schande und ein
Unglück. Das Urteil ist ein offener Rechtsbruch, ein Klassenurteil schlimmster

Art, wie das ganze Gerichtsverfahren vom Klassengeist getragen
war. Es ist nach diesem Urteil künftig in der Schweiz jeder Gegner der
herrschenden Partei vogelfrei. Der Bolschewismus ist von niemandem
eindringlicher bekämpft worden als von uns. Er erntet, was er gesäet hat.
Es zeigt sich, wohin seine Methoden führen. Er selbst aber ist eine Frucht
des Zarismus und der bürgerlichen Welt, und dieses Urteil ist Bolschewismus

von rechts im ärgsten Stil. Es rechtfertigt den Bolschewismus
von links in seinen eigenen Augen.

Die beiden jungen Menschen sind tief zu bemitleiden. Aber die Freisprechung

ist für sie selbst ein Fluch. Strafe hätte ihnen ein Segen sein können.

Es war gar nichts Edles, Hochgesinntes an ihrer Tat, nur Rohheit,
Gemeinheit, Tücke; kein edles Motiv, nur persönliche Rache. Wie sollte
ein Mord noch gemeiner sein können? Einen mildernden Umstand bildet
nur die entsetzliche Verwilderung, die der Weltkrieg und Bürgerkrieg
erzeugt.

Noch eins: in Lausanne ist vor kurzem ein Theologiestudent zu sechs
Monaten Gefängnis und fünf Jahren Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
verurteilt worden. So stünde es also unter uns: das Nichttöten-Wollen wird
bestraft und als Schande erklärt, der Meuchelmord wird gebilligt und
geehrt! Welche Verwirrung der Geister!

Das Urteil wird schwere Folgen haben. Es war wohl gerade nötig, dass

wir in dem Augenblick, wo w,ir uns gegen einen Rechtsbruch von aussen
her zur Wehr setzen müssen, selbst einen begehen, den ich nicht anstehe,
für zehnmal schlimmer zu halten. Und welche Dämonen wird dieser
Justizfrevel heraufbeschwören! Wie zeigt er, was für eine Glut des Hasses
bei uns unter der Oberfläche schwelt und bereit ist, beim geringsten
Anlass hervorzubrechen! Mordgeist, wie ich im Juliheft schrieb, wahrlich
nicht ohne Grund. Ein furchtbares Memento, vielleicht in letzter Stunde!

2. Ein deutscher Freund schreibt uns:
«Die Lage sah verzweifelt aus. Die sozialistisch-kommunistischen

Organisationen in Sachsen und Thüringen, auf die Sie so viel Hoffnung gesetzt
hatten, waren zerbrochen. Mit den Kommunisten ist demokratische Politik
eben nicht zu machen. Und in beiden Ländern hatten wir dafür die Mili-
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tärdiktatur, wie ja auch noch heute. Und die Diktatur eines Militärs, dem
kein Republikaner und Sozialist traut. Dass die Reichswehrtruppen mit
Hitler und Ludendorff gehen würden, war uns viel sicherer als das Gegenteil.

Dem widerspricht nicht, dass der Hitlerputsch in München durch die
Reichswehr niedergerungen wurde. Der Mann, der sie dazu kommandierte,
gehört ja selbst der antirepublikanischen Reaktion an. Die Arbeiterrepubliken

Mitteldeutschlands waren am 9. November in der Hand des Militärs

wie auch heute noch. Ihre Regierungen sind nur noch Schein. In ganz
Deutschland regiert bereits die Reaktion und braucht sich gar nicht erst
mit Hilfe von Hitlerbanden ins Regiment zu setzen. Das ist wohl auch die
Erkenntnis von Kahrs. Darum sah er in Hitlers und Ludendorffs Methode
eine Gefahr. Die Reaktion richtet sich mit Belagerungszustand und
Ermächtigungsgesetz ganz «lega 1» ein. Die grossen Ausbeuter haben ihr
Werk in aller Stille vollendet. Nun beginnt das Morden im Grossen: die
Hungersnot, die die Massen zermürben und allen teuflischen Plänen des

Grosskapitals wehrlos ausliefern soll. Und diese Pläne laufen darauf
hinaus, alle sozialen Errungenschaften der letzten Jahre und vielleicht
Jahrzehnte wieder rückgängig zu machen. Wer das Kapital bislang noch nicht
als den schlimmsten Feind der Völker erkannte, dem kann ja im Ruhrgebiet
jetzt ein Licht aufgehen. Es wütet schlimmer gegen die eigenen Landsleute

als die Schergen Poincarés. Soweit die Arbeiterschaft in den vergangenen

neun Monaten einen nationalen Kampf dort gekämpft hat, und nicht
nur einen antimilitaristischen, ist sie wieder einmal, wie im Weltkrieg,
furchtbar betrogen worden. Der Kapitalismus ist vorerst Sieger. Und wir
werden erst noch völlig ins Regiment der Reaktion hineinkommen. Das

glaube ich auch. Der Sozialismus hat eben doch keine starken geistigen
Kräfte besessen. Möge er eine geistige Regeneration in der Leidenszeit,

die kommt, erfahren!»

Redaktionelle Mitteilungen
Der Aufsatz von Gertrud Ruegg soll ein Zeichen sein, dass wir der

Jugendbewegung wieder eine stärkere Aufmerksamkeit widmen,
wollen.

Aus Raummangel müsste allerlei Wertvolles zurückgelegt werden, aber

wir dürfen hoffen, das Dringendste bald bringen zu können.

Druckfehler
Im letzten Heft sind ohne Schuld der Redaktion schwere Nachlässigkeiten

vorgekommen. So ist das Inhaltsverzeichnis ganz schlecht

gesetzt und u. a. ein Autorname falsch angegeben worden (Ragaz statt
Lejeune). S. 474, Z. 12ff. von unten muss es heissen: «Hier ist also,

scheint mir, die Verbindung zwischen höchster Bestimmtheit der eigenen

Ueberzeugung von höchster Freiheit (und Ehrfurcht) gefunden: in Gott,
dem Einen Gott und Vater, in Christus, der Verbindung von Gott und

Mensch usw.»
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weise überzeugt sein; das Herz hat eine andere. Man beweist nicht,
dass man geliebt werden sollte, indem man die Gründe für diese

Liebe logisch auseinandersetzt; das wäre lächerlich.
Jesus Christus und Paulus haben mehr diese Ordnung des

Herzens, welche die der Liebe ist, befolgt als die des Verstandes; denn
ihr Hauptziel war nicht, zu belehren, sondern zu erwärmen. Ebenso
St. Augustin. (Aus Pascal)

*
Es ist Glaube, vorauszusetzen, dass die Welt gut sei und dass

das Leben wert sei, gelebt zu werden. Es ist Glaube, die Möglichkeit
einer einigermassen gerechten und brüderlichen Wirtschaftsordnung
zu behaupten. Inmitten eines despotischen und ausbeuterischen
industriellen Lebens ist es Glaube, unsere geschäftliche Zukunft auf

die Voraussetzung aufzubauen, dass Ehrlichkeit, Güte und Brüderlichkeit

sich durchsetzen können. Wenn der Krieg ein Volk
entflammt, ist es Glaube, anzunehmen, dass eine friedliche Gesinnung im
internationalen Leben ein durchführbares Prinzip sei.

(Aus Rauschenbach)

An die deutschen Leser
Die Leser der Neuen Wege in Deutschland werden

gebeten, die Portounkosten für das II. Halbjahr 1923 in der Höhe von 20

Goldpfennig an die deutsche Zentralstelle (W. Nestler, Leipzig-Gohlis, Ula-
nenstrasse 13, Postscheckkonto: Leipzig 62621) einzusenden. Die Umrechnung

zum Tageskurs möge jeder selber vornehmen und den Betrag bis
spätestens 31. Dezember schicken. Wer fürs erste Halbjahr noch nichts
gesandt hat, wolle es nachholen. Wer den Betrag nicht leisten kann, möge
es mitteilen.

Für das deutsche Versöhnungsopfer an das französische Volk (Ziel: Bau
eines Kinderheims in dem zerstörten Nordfrankreich) gingen aus dem
Leserkreis an die Zentralkasse ein und wurden an die «Menschheit»
weitergesandt: im Juli in Tausenden: von H. R. in Seh. 50; R. F. in A. 17; O. B.
in R. 5; K. A. in R. 50; I. Seh. in G. 50; W. N. in L. 38; K. S. in K. 100;

zusammen 310 Tausend. Im August: H. R. in Seh. eine Million. — Seither
nichts mehr.

Druckfehler
Im letzten Heft sind folgende sinnstörende Fehler zu berichtigen: Seite

500, Zeile 11 von unten, ist statt «Ungewissheit» Unwissenheit zu
lesen und Seite 535, Zeile 18 von unten, sind die Wörter «wegen
Dienstverweigerung» einzusetzen.
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